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Liebe Leserinnen, liebe Leser,
Kirchenbauten stehen im Ruhrgebiet als Aus-
stellungsorte der Manifesta im Vordergrund. In
der Thomaskirche in Gelsenkirchen wird bald
Asimina Paradissa zu entdecken sein, die in den
Sixties als junge Gastarbeiterin von Griechen-
land nach Deutschland kam. Während sie am
Fließband arbeitete, erdachte sie Gedichte und
schrieb sie nach Feierabend auf. Fotografien
von ihr, teilweise auch aufgenommen von Kolle-
ginnen aus der Fabrik (u. Paradissa !" ##/#$ auf

dem Fahrrad in Wilhelmshaven), sind eine Zeitreise mit überraschen-
dem Blickwinkel. Unweit der Kirche ist meine Kollegin Simone Sonder-
mann aufgewachsen. Sie hat den Au%au der Manifesta begleitet: Die
Biennale für zeitgenössische Kunst, Architektur und Gesellscha& läu&
vom '!. Juni bis (. Oktober (S. )*). Außerdem tauchen wir mit dieser Aus-
gabe in den Kosmos der Art Brut ein, tre+en die litauische Performance-

Künstlerin Lina Lapelyt,,
verlieren uns mit Florian Illies
in der Landscha&smalerei des
!". Jahrhunderts und staunen
im Louvre über Martin Schon-
gauer und den Übergang
von der Gotik zur Renaissance.
Viel Spaß mit der Kunst!
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Gelsenkirchens Bochumer Straße wandelt sich vom Pro-
blemkiez in ein lebendiges Ausgehviertel. Rechte Seite: die
Markuskirche in Essen. Nächste Doppelseite: Manifesta-
Teilnehmerin Sara Bichão im Eingangsbereich von St. Markus







Die BiennaleManifesta findet diesenDie Biennale Manifesta findet diesen
Sommerim Ruhrgebiet statt. AusgestelltSommer im Ruhrgebiet statt. Ausgestellt
wird in verlassenenKirchen, die daswird in verlassenen Kirchen, die das
einstigeIndustrierevier reichlich hat.Wireinstige Industrierevier reichlich hat. Wir
warenim Vorfeld dort und sahenhohewaren im Vorfeld dort und sahen hohe
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Die Ballerz-Kinder trainieren vor der Josefkirche in Gelsen-
kirchen-Ückendorf, hier hat die Manifesta Quartier bezogen.
Oben re.: Sara Bichão bei der Arbeit in der Sakristei von
St. Markus in Essen-Frohnhausen. Rechte Seite: Die Fens-
ter der Markuskirche entwarf Ursula Graeff-Hirsch 1962

Flöz Dickebank liegt friedlich im Frühlingslicht. DieSonneglitzert
durch das frische Grün der Bäume, und zwischen den sauber ver-
putzten zweigeschossigen Häusern fällt der Blick in liebevoll ange-
legteGärten. Außer leisem Vogelgezwitscher ist nicht viel zu hören.
Ein Idyll mitten im Ruhrgebiet.

Das hübsche Viertel in Gelsenkirchen-Ückendorf ist eine der
ältesten Zechensiedlungen an Rhein und Ruhr, erbaut Mitte des
!". Jahrhunderts für die vielen Arbeitskrä#e, die, als der Bergbau sie
rief, von weither in dieGegend strömten und blieben. In Erinnerung
daran sind die Straßen hier nach Gesteinsschichten, nach Kohlela-
gern benannt: Flöz Sonnenschein, Flöz Dickebank. In den !"$%er-Jah-
ren solltedieSiedlung abgerissen werden und Plattenbauten weichen,
doch die Bewohnerinnen und Bewohner wehrten sich und siegten.

Gleich nebenan auf der Bochumer Straße mit ihren schönen
Gründerzeithäusern ist Abrisshingegen mitunter dasletzte Mittel.
Die Straße war lange verschrien wegen ihrer sogenannten Schrott-
immobilien, die die kriminellen Besitzer verrotten lassen und zu-
gleich überteuert an Arbeitsmigranten vermieten. DieStadt kämp#
erfolgreich dagegen an, und die Bochumer Straße ist aufgeblüht,
Cafés, Restaurants, ein Buchladen, Galerien und Stadtteiltre&s ha-
ben sich angesiedelt. Und wo gar nichtsmehr zu retten ist, kommt
die Abrissbirne. Realität im Ruhrgebiet.

Ein paar Ecken weiter spielen Kinder auf einem Kirchhof Bas-
ketball. Esist dieBallerz-Gruppe, ein sozialesProjekt ausdem Stadt-
teil, dassich auch an die richtet, denen dasGeld für einen Sportver-
ein fehlt. Dasssiehier sein können, verdanken sieder Manifesta. Die
nomadischeKunstbiennale, dieallezwei Jahrean einen anderen Ort
in Europa wandert, findet diesen Sommer im Ruhrgebiet statt. Im

F
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Portal der Marienkirche in Essen-Karnap. Linke Seite: Hans
Schilling erbaute sie 1963 nach dem Vorbild von Neu St.
Alban in Köln, sie soll nach der Manifesta abgerissen werden

einstigen Pfarrhaus von St. Josef hat sie ihr Hauptquartier bezogen,
in der dazugehörigen neugotischen Kirchefinden schon seit Monaten
Veranstaltungen statt, die auf dasinternationale Kunst-Großereignis
hinführen. Und weil die Manifesta den Anspruch hat, nicht nur
künstlerische, sondern auch soziale Veränderungen anzustoßen und
mit lokalen Initiativen zu kooperieren, konnten die Ballerz-Kinder
den Winter über sogar in den heiligen Hallen der Jose! irche Körbe
werfen. Gottesdienstbesuchern kamen sie dabei nicht in die Quere,
denn die St.-Josef-Kirche, vor hundert Jahren noch die größte Pfarr-
gemeinde Deutschlands, steht seit drei Jahren leer.

VERLASSENE KIRCHEN sind heutzutageein weit verbreitetesPhä-
nomen in Mitteleuropa, aber im Ballungsraum Ruhrgebiet ist dieses
Problem besonders drängend. Deshalb hat Hedwig Fĳen, Grün-
dungsdirektorin und seit "# Jahren an der Spitze der Manifesta, ent-
schieden, dies zum Thema der $%. Ausgabe der Biennale zu machen.
ZentraleAusstellungortesind zwölf Kirchen in Bochum, Essen, Gel-
senkirchen und Duisburg. Mit Ausnahme von St. Josef in Gelsenkir-
chen-Ückendorf sind sie alle erst nach dem Zweiten Weltkrieg ent-
standen, vor allem in den $&%#er-Jahren, als das Ruhrgebiet seine
vorerst letztegroßeBlüteerlebte: DieWirtscha', besondersdieMon-
tanindustrie, boomtein den Wirtscha'swunderjahren, dieBevölke-
rung wuchs, und damit stieg der Bedarf nach neuen und modernen
Kirchenbauten. Auf den Trümmern der Weltkriegszerstörungen ent-
standen so Architekturen mit großem Formenreichtum, geistig eng
verbunden mit den zeitgenössischen Kunsttendenzen der Abstrakti-
on und des formalen Neuanfangs. Der Landscha'sverband Westfa-
len-Lippehat geradein einer neuen Studiemehr als$"## Nachkriegs-
kirchen allein im nördlichen Nordrhein-Westfalen erfasst, wozu auch
TeiledesRuhrgebietsgehören. Siesoll dieGrundlagedafür scha(en,
einige von ihnen unter Denkmalschutz zu stellen.

Von Gelsenkirchen-Ückendorf in den Westen der Nachbarstadt
Essen braucht man mit dem Auto eine halbe Stunde (außerhalb der
Rushhour, versteht sich), mit der Bahn leider doppelt so lange. In ei-
ner kleinen Seitenstraße im Stadtteil Frohnhausen liegt dasevangeli-
sche Gemeindezentrum St. Markus. Hier stellt Frau Badoreck, eine
freundliche ältere Dame mit Brille und grauen Löckchen, gerade die
Tassen für den Seniorentre( am Mittwoch auf einen Servierwagen.
Nebenan in der Kircheö(net unsdieKünstlerin SaraBichã)den Hin-
tereingang zur Sakristei. Hier arbeitet sie seit einigen Wochen an ih-
rer Installation für die Manifesta. Der kleine Raum, den ihr die Ge-
meinde überlassen hat, ist fünf mal fünf Meter groß und gibt ihrer
Skulptur, dievon der Deckehängt, dieMaßevor, siereicht von Wand
zu Wand. Die"&-jährigePortugiesin arbeitet fast immer mit Material,
dassievorfindet, so auch hier. Siedarf fast allesausden hinteren Räu-
men der Kirche benutzen: alte Notenständer, Fähnchen im kirchen-
typischen Lila, schillernde Sto(e aus dem Kindergottesdienst, ge-
trockneten Blumenschmuck. DietragendeSäuleihrer Installation ist
ein großes ausgedientes Holzkreuz, bei dem sie die Querstrebe ent-
fernt hat. Geradebeschä'igt siesich damit, wieihreArbeit später im
großen Kirchensaal aufgehängt werden kann, sie soll schweben, wie
ein Lu'schi( oder ein sehr seltsamer Engel. Ihr Titel lautet: »She has
been here before, but when or how I cannot tell«.

In absehbarer Zeit wird dieMarkuskircheaufgegeben, aber wäh-
rend Sara Bichão hier arbeitet, finden noch einmal monatlich Gottes-
dienstestatt. Im kleinen Büro neben ihrem Werkraum steht dasE-Bike
desPfarrers, dieHostien lagern in einer Tupperdose. Bichão ist eswich-
tig, respektvoll mit dem sakralen Raum umzugehen. Sieist katholisch
aufgewachsen, kennt die Rituale der Kirche – übertriebene Ehrfurcht
hat sie nicht. Sie ho* , dass sich durch die Kunst etwas von der Spiri-
tualität desRaumeserhalten kann. Ganz ohnekulturelleMissverständ-
nisse geht das Ganze dennoch nicht vonstatten. Als sie einmal verse-

hentlich auf Altartücher zurückgri(, die noch für den Gottesdienst
vorgesehen sind, gab es Ärger mit der Küsterin, erzählt sie.

Die Markuskirche, errichtet $&%$ bis $&%", ist ein zauberha'er
Bau. Der große Hauptraum hat ein Zeltdach, das außen mit Kupfer
verkleidet ist, innen besteht es aus einer ra+nierten Holzkonstrukti-
on. Darin knackt und knarzt eszuweilen, waseineihrer Künstlerkol-
leginnen, Lilli Lake, diehier ebenfallsausstellen wird, zu einer Klang-
installation inspiriert hat. Die großen dreieckigen Bleiglasfenster des
Baus entwarf $&%, die Künstlerin Ursula Grae(-Hirsch, und in die
Wand des Eingangsraums hinter dem Hauptportal sind deren bunte
Glasbausteine eingelassen, die eine geradezu magische Lichtstim-
mung in Regenbogenfarben erzeugen, von den Architekten einst kon-
zipiert als erste Vorahnung des himmlischen Paradieses.

Zurück im Seniorencafé nebenan erzählt Frau Badoreck, dass
die Gemeinde im vergangenen Jahr schon eine weitere Kirche aufge-
ben musste, die Apostelkirche. Ob sie traurig sei, dass sie die schöne
Markuskirche bald auch verlören. Sie lacht freundlich, der Unterhalt
sei teuer, die Gemeinde ho(e, dass jemand sie kaufen würde, damit
das Ensemble mit der Kindertagesstätte und dem angeschlossenen
Seniorenheim so erhalten bleibe. Die Kirche ist ja groß, sagt sie: »Da
kann man einen Tanzsaal draus machen!«

Geblieben ist der Gemeinde in Essen-Frohnhausen die »Notkir-
che«, hier können sieihreGottesdiensteabhalten. Siewurde$&-&nach
Plänen des Architekten Otto Bartning errichtet und steht unter
Denkmalschutz. Bartning, einer der Vordenker desBauhaus, entwi-
ckelte angesichts der schweren Kriegszerstörungen und des großen
Bedarfs nach neuen Räumen ein Notkirchenprogramm für ganz
Deutschland. Nach seinen Prototypen konnte mithilfe von Fertig-
bauteilen schnell und günstig gebaut werden. Auch dieGethsemane-
Kirchein Bochum ausden späten Vierzigerjahren ist einesolcheBart-
ning’sche Notkirche. Das Manifesta-Programm für diese Kirche
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Yves Kleins Schwammrelief (Detail) im Musiktheater in
Gelsenkirchen. Oben rechts: Robert Adams schuf das Relief
am Eingang des Baus von 1959. Re. Seite: Propst Markus
Pottbäcker vor Hermann J. Kassels »Energie-Transformator
Licht-Grün«(1999) auf dem Gelände des Musiktheaters
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sowie zwei weitere in Bochum kuratiert Anda Rottenberg gemein-
sam mit dem jungen Kunstkritiker Krzysztof Ko!ciuczuk.

Rottenberg gehört zu den Gründerinnen der Manifesta vor "#
Jahren. Anlässlich desJubiläumsder Kunstbiennale lud die Direkto-
rin Hedwig Fĳen drei Initiatoren der ersten Manifesta ein, das Pro-
gramm der aktuellen Ausgabeim Ruhrgebiet zu gestalten, jeweilsim
Tandem mit einem Vertreter der jüngeren Kuratorengeneration. Fi-
jen schließt so auch für sich persönlich einen Kreis, diese Manifesta
wird ihre letzte sein, sie hört danach auf. »Die Einladung hat mich
überrascht, denn das Konzept der Manifesta besagt eigentlich, nur
mit jüngeren Kuratoren zu arbeiten«, erzählt die $%-jährige Rotten-
berg in ihrem Zuhausein Warschau, alswir siezum Zoom-Interview
tre&en. Rottenberg ist eine der prägenden Figuren der zeitgenössi-
schen Kunstszenein Polen. Nach dem Zusammenbruch deskommu-
nistischen Regimes arbeitete sie für das polnische Kulturministeri-
um, stand mehreren bedeutenden Kunstinstitutionen vor, darunter
der Nationalen Kunstgalerie Zach'ta. Dort wurde sie von ihrem Di-
rektorenposten entlassen, als sie %##( Maurizio Cattelans »La Nona
Ora«ausstellte, diehyperrealistischeFigur desvon einem Meteoriten
getro&enen Papst JohannesPaul II., wasim katholischen Polen einen
Skandal auslöste. Rottenberg ist eineFrau, diesich nicht beirren lässt.
Gefragt nach den Unterschieden zwischen der ersten Manifesta und
der heutigen, erzählt sievon dem Optimismus, den siedamals, weni-

ge Jahre nach dem Fall der Mauer, angesichts des wiedervereinigten
Europas empfand. Die Gegenwart erfüllt sie mit großer Sorge. Der
Krieg in der Ukraine, der Krieg im Nahen Osten, dieveränderteKon-
stellation in Amerika, die Tatsache, dass»wir heute nicht mehr – aus
guten Gründen – mit unseren russischen Kolleginnen und Kollegen
kooperieren können«, all das sei »eine traurige Geschichte, und ich
ho&e, dass unser Programm das widerspiegelt«.

Bei der Auswahl der Künstlerinnen und Künstler für die Mani-
festa waren ihr unterschiedliche Aspekte wichtig. Sexuelle Minder-
heiten sollen ebenso vertreten sein wie polnische Positionen – denn
in den vergangenen () Jahren wurde bisauf eine Ausnahme kein pol-
nischer Künstler zur Manifestaeingeladen. Am wichtigsten aber war
ihr die Auseinandersetzung mit dem Ruhrgebiet und all seinen his-
torischen Schichten. Dazu gehören der Bergbau und die Menschen,
diedarin gearbeitet haben, in Kriegszeiten auch vieleZwangsarbeiter
ausPolen und der Ukraine, sowie die postindustriellen Landscha*en,
dieder Bergbau hinterlassen hat. Hinzu kommen dieGeschichten der
einzelnen Kirchen und die Tatsache, dass statt des Christentums nun
andere Religionen im Ruhrgebiet Bedeutung gewonnen haben.

»Eswar nicht leicht, all diese Aspekte in den drei Kirchen in Bo-
chum zu zeigen«, sagt sie. So gibt es etwa in der Gethsemane-Kirche
ein Werk von Miros+aw Ba+ka, der eineArt Denkmal für dievielen pol-
nischen Arbeiter im Ruhrgebiet schuf, einesitzendeMadonnaausKoh-
le. Im Ruhrgebiet leben heute geschätzt rund ,##### Menschen pol-
nischer Abstammung, schon Mitte des (-. Jahrhunderts gab es große
Migrationswellen ausPolen. Auch Luc Tuymansblickt zurück: Für die
Christ-König-Kirche schuf er einen Film über deren Pater Romanus
Bange, der seine Kirche gegen die Gestapo verteidigte, (-. ( verha*et
wurde und einem Herzleiden erlag. In den Film mischt TuymansSze-
nen aus Leni Riefenstahls Propagandawerk »Triumph des Willens«.

In Rottenbergs Denken ist die Vergangenheit sehr präsent. Ihr
Vater war ein polnischer Jude, seine gesamte Familie wurde im Ho-
locaust ermordet, sie selbst wurde in Sibirien geboren. Darüber, dass
die AfD mittlerweile so stark geworden ist im Ruhrgebiet, versucht
sie möglichst nicht nachzudenken. »Rechtspopulismushaben wir in
Polen auch«, bemerkt sie trocken. Und ergänzt: »Alsein Mensch, der
die Geschichte kennt und weiß, dass Geschichte sich wiederholen
kann, habe ich das Gefühl, ich muss Haltung zeigen.«

GANZ IM NORDEN VON ESSEN, im Stadtteil Karnap, ragt abseits
einer Straße mit Schienen und McDonald’s versteckt hinter Bäumen
die Marienkirche in den blauen Himmel, ein imposanter Bau mit
Backsteinfassade, den der Architekt Hans Schilling (-/" errichtete.
Schilling hat vor allem im Rheinland bedeutendeKirchen entworfen,
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Wandgemälde (2008) auf der Bochumer Straße in Gelsen-
kirchen. Linke Seite: Emil Walde in seinem Düsseldorfer Atelier
zwischen alten Fenstern des Duisburger Hauptbahnhofs

St. Marien mit seinem prägnanten fünfeckigen Grundriss entstand
nach dem Vorbild von Neu St. Alban in Köln. Die Kirche in Karnap
ist seit sieben Jahren geschlossen, bei der Manifesta verantworten
RenéBlock und diejungeBerliner Kuratorin LeonieHerweg hier das
Kunstprogramm. Der !"-jährige Block, der dem Fluxus in Deutsch-
land den Weg bereitete und früh Joseph Beuys vertrat, gehörte wie
Anda Rottenberg zum Gründungsteam der Manifesta #. Ab Juni sind
in St. Marien unter anderem Arbeiten von Alicja Kwade, Katharina
Fritsch und Jason Dodge zu sehen, einige davon entstanden ortspezi-
fisch. »Ich war erstaunt, wievieleder Künstlerinnen und Künstler sich
von dem kirchlichen Kontext inspirieren ließen«, erzählt Leonie
Herweg. So drehte etwa das dänische Kollektiv Superflex ein Video
einesschlafenden Jesus, während William Engelen am Platz der eins-
tigen Orgel eineArt Vorhang ausklingenden Metallröhren installiert,
ein Instrument, dasdie Besuchenden dazu einlädt, darauf zu spielen.

Seit einer Weile haben Metalldiebe die leer stehende Marien-
kirche für sich entdeckt und nicht nur das Kupferdach gefleddert,
sondern auch einige der Fenster des Künstlers Manfred Ott aus den
Sixtieszerstört. Hinter der Kirche liegt dasFamilienzentrum Birken-
lund, von dessen kleinem Spielplatz aushat man den besten Blick auf
den turmartigen Altarraum, der an dieIndustriearchitektur desRuhr-
gebietserinnert. DiejungeKita-Leiterin MarinaSchultelässt unsaufs
Geländeund erzählt, dassdieKirchein zwei Jahren abgerissen werden
soll. Wirklich traurig ist sie darüber nicht. »Wir sind hier im Schatten
der Kirche«, erzählt sie, die tatsächlich dem Grundstück die Sonne
nimmt. Auch unter den vermehrten Einbrüchen, den dieser lost place
anzieht, leiden sie. Wenn dieKircheweg ist, bekommen siefür dieKita
einen neuen Anbau und können kün$ig mehr Kinder betreuen.

%DER ABRISS SOLLTE das letzte Mittel sein«, sagt Markus Pott-
bäcker. Wir sind zurück in Gelsenkirchen und tre&en den Propst und
Stadtdechant. Pottbäcker ist qua Amt für die katholischen Kirchen
der Stadt verantwortlich, er hat der Manifesta die Räume in St. Josef
für ihr Hauptquartier zur Verfügung gestellt und beteiligt sich selbst
an einem der Kunstprojekte des Begleitprogramms, für das sich Ini-
tiativen in der Region bewerben konnten: In einer weiteren »seiner«
(leeren) Kirchen, MariäHimmelfahrt in Gelsenkirchen-Buer, werden
in einem Gemeinscha$sprojekt von Kunstmuseum und Musikthea-
ter im Juli Arbeiterlieder zur Au&ührung kommen. Wir sind deshalb
mit Pottbäcker im Musiktheater im Revier verabredet, einem kultu-
rellen Leuchtturm der Stadt. Nicht nur die Schönheit deslichtdurch-
fluteten Gebäudes mit seiner großen Glasfassade ist überwältigend,
der Architekt Werner Ruhnau arbeitete rund um die Erö&nung im
Jahr #' (' auch mit wichtigen Künstlern zusammen, dieWerkefür den
Bau schufen. Darunter sind mehrere Reliefsvon YvesKlein im Foyer,
die größten, die er je schuf, in einem bisheute atemberaubend inten-
siven Ultramarinblau. Bei der Manifestawerden hier zwei Videoarbei-
ten die Geschichte von Yves Klein und Gelsenkirchen erzählen.

Propst MarkusPottbäcker ist ein großer, freundlicher Mann von
(' Jahren, der sich über den Zustand seiner Kirche wenig Illusionen
macht. O&ensiv spricht er gleich die Missbrauchsvorwürfe rund um
den einstigen Bischof und Kardinal Hengsbach an, der dasBistum Es-
sen, dem Gelsenkirchen angehört, erschüttert hat. HengsbachsDenk-
mal vor dem Essener Münster wurde )*)" abgebaut, der #' ' #verstor-
bene, einst populäre Bistumsgründer wurde im wahrsten Sinne vom
Sockel gestoßen. »Das pfarreiliche System der Kirche, wie es in den
letzten Jahrzehnten geformt und gelebt wurde, ist in meinen Augen
gescheitert«, sagt Pottbäcker, dasbelegeder enormeSchwund der Got-
tesdienstbesucher und Kirchenmitglieder. Er selbst musste in den ver-
gangenen #( Jahren in Gelsenkirchen elf Kirchen schließen, Endeo&en.
Teil seinesJobsist esauch, Käufer für dieleeren Kirchen zu finden. Der
Prozess sei schmerzha$, auch wenn man sich an ihn gewöhne.

Und wiesoll esmit der Kircheweitergehen?Pottbäcker ist ein Erneue-
rer, er hat schon gleichgeschlechtliche Paare gesegnet, setzt sich für
die Belange der Sinti und Roma in der Stadt ein und hat keine Be-
rührungsängste: Der bekennendeFußballfan ließ bei entscheidenden
Spielen seines Schalke *" schon die Ergebnisse während des Gottes-
dienstes einblenden. Ansonsten setzt er auf tätige Nächstenliebe in
Form der noch immer zahlreichen kirchlichen Institutionen in Gel-
senkirchen, von den Seniorenheimen über die Jugendberufshilfe bis
zu den Kitas, wo die Kinder christliche Rituale, etwa Tischgebete,
lernten und zu ihren bisweilen erstaunten Familien nach Hause trü-
gen. Es gebe in einer Stadt mit #( Prozent Arbeitslosigkeit, wo ein
Drittel der Kinder im Bürgergeldbezug, sprich arm sei, eine Menge
zu tun für dieKirche. Dassmit der Manifestanun Kunst und Gottes-
häuser wieder enger zusammenrückten, gefällt ihm gut. »Beideswar
ja traditionell immer sehr eng verbunden«, sagt er lächelnd. »Es ist
schade, dassdasin jüngerer Zeit nicht mehr so ist.«Sein eigener Lieb-
lingskünstler ist Piet Mondrian, dessen abstrakte Bilder haben für
ihn geradezu etwas Heiliges.

Das Sakrale und das Weltliche, das Schöne und der Verfall, die
Frustration und der Au+ruch, im besten Fall wird diese Manifesta
all daszusammenbringen. So wieder jungeKünstler Emil Walde, der
in seinem Düsseldorfer Atelier die alten Fenster vom Duisburger
Hauptbahnhof für die Biennale verarbeitet. Die Drahtglasscheiben
sind voller Risse, Gra, ti und Schmutz, jahrelang wurden sie durch
Klebeband zusammengehalten. Walde fertigt daraus eine Installati-
on für die Duisburger Liebfrauenkirche. Zwischen zerbrochenen
Fenstern mit Zufallsmustern in den Nischen der einstigen Beicht-
stühle kann man hier dann einen Augenblick innehalten. -

DieManifesta !" Ruhr findet vom #!. Juni bis$. Oktober in Essen, Bochum,
Duisburgund Gelsenkirchen statt. AlleInfosunter manifesta!".org


